
„Ich bin seit über 40 Jahren 
Polizeibeamter und zwar mit  
Leib und Seele“
Bernd Haß, Zivilfahnder, PK 36, Personalversammlung 2017

„Meine Begrüßung gilt für alle, 
ist freundlich gemeint und auf 
die Hamburger Art:

Moin! Mein Name: Bernd Haß. 
Ich bin 57 Jahre alt und Zivil-
fahnder am PK 36. Ich bin seit 
über 40 Jahren Polizeibeamter, 
und zwar mit Leib und Seele. 
Von Anfang an bin ich ‚auf der 
Straße‘ tätig. Erst bei der Bereit-
schaftspolizei, dann in der 
Schicht und seit 30 Jahren als 
Zivilfahnder. Wir Polizeibeamte 
bewältigen regelmäßig schreck-
liche und lebensbedrohliche 
Situationen. Wir haben es zu 
tun mit: völlig wahnsinnigen 
und durchgeknallten Typen, 
Gewalttätern und Räubern, 
Einbrechern, Drogenhändlern, 
Totschlägern, Mördern und 
Tätern, die uns verletzen wollen 
sowie uns und unseren Famili-
en den Tod wünschen.

Stellvertretend für viele Kolle-
gen ein paar kurze Schilderun-
gen meiner Erlebnisse: Ich war 
live dabei, als der 15-jährige 
Afghane auf die am Boden lie-
gende Frau wie ein Wahnsinni-
ger einstach. Seine Schwester 
wollte ihn abhalten, wurde da-
bei in den Oberschenkel gesto-
chen und brach zusammen. Ich 
konnte den Täter dann ent-
waffnen und festnehmen. Die 
Frau – seine Mutter – war 
durchlöchert mit acht Kopfsti-
chen und sieben Stichen in den 
Oberkörper. Sie verstarb nach 
wenigen Minuten am Tatort. 
Damals, Anfang der 1990er-
Jahre, kannten wir den Begriff 
‚Ehrenmord‘ noch gar nicht.

Nachmittags: 15.30 Uhr, Bram-
feld, in der Straße Mützendorps-
teed wird mir bei einer Perso-

nenüberprüfung eines Heroin- 
händlers dreimal ins Gesicht 
geschossen, zum Glück nur mit 
Tränengas, leider aus knapp 50 
Zentimetern Distanz. Durch den 
Gasdruck schießt Blut aus mei-
nem Gesicht und zwar aus allen 
Poren. Das Gesicht ist komplett 
blutverschmiert. Abends sieht 
meine Frau meine Gesichtsver-
letzungen und fragt: ‚Was 
machst Du da eigentlich?‘, sie 
bricht dann zusammen. Ein al
banischer Einbrecher versuchte, 
mir mit einem Schraubendreher 
die Augen auszustechen. Zwei 
betrunkene Polen wollten mir 
mit jeweils einem Vorschlag-
hammer den Kopf einschlagen. 
Ich hing zusammen mit einem 
ZF-Kollegen an einem geklauten 
Pkw dran, der mit uns und mit 
Vollgas über die Fabriciusstraße 
raste. Wir konnten uns gerade 
noch rechtzeitig lösen, ansons-
ten wären wir zerquetscht wor-
den. Wir haben morgens bei der 
Lebenspartnerin eines ZF-Trupp-
kollegen geklingelt und ihr mit-
teilen müssen, dass ihr Lebens
partner nicht mehr nach Hause 
kommt. Er war im Nachtdienst 
verstorben. 

Nachts um 3 Uhr im Neusuren-
land in Farmsen. Ich habe gera-
de einen Täter gestellt, nach-
dem dieser einem Taxifahrer in 
den Hals gestochen und dessen 
Einnahmen geraubt hat. Es gab 
hier ein Problem. Der Täter sag-
te, er sei Heroin-Junkie und ihm 
sei, so wörtlich, ‚alles scheiß-
egal‘. Er hatte eine Handgrana-
te in der Hand. Unsere Distanz 
betrug zwei Meter. Er zog den 
Sicherungssplint und warf ihn 
weg. Die Handgranate war jetzt 
entsichert und ich wusste, 
wenn er die Hand öffnet, bin 

ich tot. Ihm war – wie erwähnt 
– alles scheißegal. Über Funk 
wurde mir mitgeteilt, dass 14 
Streifenwagen den Bereich 
weiträumig absperren. Weiter-
hin wurde mir über Funk „viel 
Glück“ gewünscht! Ein ZF-Kolle-
ge war als Pizzabote getarnt 
und hatte bei der Tatausfüh-
rung eines Raubes drei Messer 
an der Brust. Die Täter flüchte-
ten, wobei der Haupttäter aus 
vollem Lauf, aus etwa zwei bis 
drei Metern Entfernung, sein 
gut 20 Zentimeter langes Mes-
ser auf mich warf. Diese Tat er-
eignete sich gerade im letzten 
Monat.

Viele Kollegen hatten ähnliche 
oder schlimmere Erlebnisse. Die 
jüngeren Kollegen können si-
cher sein, dass noch genügend 
lebensbedrohliche Situationen 
auf sie zukommen werden.

Die Ereignisse haben sich einge-
brannt. Sie hinterlassen Narben 
auf der Seele meiner Familie 
und mir – vermutlich bis zum 
Tod. Für solche Ereignisse erhal-
ten Polizeibeamte eine Polizei-
zulage in Höhe von 127 Euro, 
das sind rund 95 Euro netto. Ich 
zitiere aus der Definition der 
Polizeizulage: „Die Polizeizulage 
ist eine Zahlung des Arbeitge-
bers, die das Risiko von beson-
ders gefahrennahen Tätigkei-
ten kompensieren soll.“ Die 
Definition ist noch ausführli-
cher, bezieht sich dann aber auf 
die besonderen psychischen 
Belastungen.

Mit Eintritt in den Ruhestand 
existieren diese „besonderen 
psychischen Belastungen“, die 
ausschließlich durch den sehr 
speziellen Beruf des Polizeibe-

amten entstanden sind, natür-
lich weiter. Als „Dankeschön“ 
und „Anerkennung“ hat der 
Hamburger Senat im Jahr 2008 
dafür gesorgt, dass die Polizei-
zulage bei Eintritt in den Ruhe-
stand gestrichen wird. Der Se-
nat unterstellt damit den 
Wegfall der psychischen Belas-
tungen im Ruhestand und igno-
riert die tief eingebrannten 
Narben. Ich bin Beisitzer im 
Landeshauptvorstand der 
DPolG Hamburg. Seit Jahren 
fordern wir, wie auch auf jeder 
Personalversammlung, die Wie-
dereinführung der Ruhege-
haltsfähigkeit der Polizeizulage. 
In NRW hat die Politik positiv 
reagiert. In Bayern wurde die 
Ruhegehaltsfähigkeit nie ange-
tastet. In Hamburg haben die 
regelmäßigen Anfragen den Se-
nat allerdings nie interessiert. 
Es gab in den ganzen Jahren 
seitens des Hamburger Senats 
keinerlei Reaktion. Das könnte 
sich heute ändern! Herr Innen-
senator Grote, es geht hier um 
die berufliche Lebensleistung 
eines jeden Polizisten und sei-
ner Familie, die alle Belastun-
gen über Jahrzehnte haben er-
tragen müssen. Wäre es nicht 
ein angemessenes Signal der 
Anerkennung, die Polizeizulage 
wieder ruhegehaltsfähig auszu-
gestalten? Mir geht es am Ende 
um Folgendes: Herr Senator, 
beenden Sie das neunjährige 
Schweigen des Hamburger Se-
nats. Ich möchte Sie hiermit 
bitten, jetzt zu diesem Thema 
Stellung zu beziehen. Vielleicht 
hilft bei der Premiere ein an-
ständiger Applaus mit Anfeue-
rungsrufen. Danke für die Auf-
merksamkeit!“ 

� (Es gilt das gesprochene Wort!)

<< Bernd Haß
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